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■ Berufliche Perspektiven

bei unterschiedlichen
Bildungsabschlüssen –
Defizite bisheriger 
Untersuchungsansätze

Dass sich die Erkenntnis nicht nach den Ge-
genständen richtet, sondern die Gegen-
stände nach der Erkenntnis, wird gemeinhin
als Kants „kopernikanische Wende“ der
Metaphysik bezeichnet. Wer sich mit den
Studien zu den Verwertungsmöglichkeiten
einer dualen Ausbildung beschäftigt, fühlt
sich bisweilen an den Lehrsatz des Königs-
berger Philosophen erinnert. Es wird in die-
sen Untersuchungen zwar immer wieder ein
Ergebnis deutlich, nämlich dass der Nutzen
einer Lehre im Vergleich zum Fachhoch-
schul- und Universitätsstudium recht be-
grenzt ist. Doch zeigt sich, dass die meisten
dieser Untersuchungen selbst unter gravie-
renden Begrenztheiten leiden: nämlich un-
ter nur sehr eingeschränkten Informationen
oder aber unter begrenzten Stichproben-
größen. Den Untersuchungsansätzen liegt
deshalb fast immer ein grobes Analyseraster
zugrunde. Typisch ist eine Fünfer-Einteilung:
Miteinander verglichen werden die berufli-
chen Entwicklungen von Personen ohne be-
ruflichen Abschluss, Personen mit Berufs-
ausbildung, Personen mit Fachschulab-
schluss, Absolventen von Fachhochschulen
sowie erfolgreiche Hochschulabgänger. Aus
den gefundenen Gruppenunterschieden
wird dann unmittelbar auf die Verwertbar-
keit und den Nutzen des jeweiligen berufli-
chen Bildungsweges geschlossen. 
Ein solcher Ansatz wird aber in keiner Wei-
se der besonderen Funktion gerecht, durch
die sich das duale System der Lehrlingsaus-
bildung von der Hochschulausbildung unter-
scheidet. Gemeint ist die Aufgabe, neben
leistungsstarken Schulabgängern insbeson-
dere auch Personen mit schwachen allge-
mein bildenden Schulabschlüssen oder gar
ohne Abschluss eine Qualifizierungsmög-
lichkeit zu bieten. Diese Funktion hat das
Hochschulsystem nicht; im Gegenteil, es ver-
hält sich stark selektiv: Absolventen allge-
mein bildender Schulen ist der Zugang zur
Hochschule ohne Abitur oder Fachhoch-
schulreife praktisch unmöglich; integrative
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Aufgaben gegenüber schulisch Leistungs-
schwächeren hat die Hochschule überhaupt
nicht. Die für breite Kreise von Jugendlichen
offene duale Ausbildung geht demgegen-
über zwangsläufig mit einer erheblich
größeren Varianz der individuellen Lei-
stungsvoraussetzungen einher. Dann aber
ist es fragwürdig, die berufliche Entwicklung
von Lehr- und Hochschulabsolventen pau-
schal zu vergleichen und daraus etwa
Schlussfolgerungen zur Gleichwertigkeit von
beruflicher und allgemeiner Bildung abzu-
leiten. Ungerechtfertigt pessimistische
Schlussfolgerungen hinsichtlich der mit ei-
ner dualen Ausbildung verbundenen Ent-
wicklungschancen sind damit zwangsläufig
vorprogrammiert.
Vonnöten ist die konsequente Verwirkli-
chung eines „interaktiven“ Analysemodells.
Nur wenn genaue Daten zum eingeschla-
genen Bildungsweg mit einem Mindestmaß
an Informationen zu den individuellen Leis-
tungsvoraussetzungen verbunden werden,
können adäquate Erklärungsmodelle für die
berufliche Entwicklung der Erwerbsperso-
nen entwickelt werden, die dem tatsächli-
chen Beitrag des Bildungsabschlusses ge-
recht werden. Allein so kann verhindert
werden, dass Varianzanteile der abhängigen
Variablen (z. B. Einkommen, berufliche Posi-
tion, Weiterbildungsaktivitäten), die eindeu-
tig auf die Person zurückzuführen sind,
fälschlicherweise dem Bildungsweg zuge-
ordnet werden. Zu den erforderlichen Infor-
mationen hinsichtlich der individuellen Leis-
tungsvoraussetzungen zählen neben fähig-
keitsbezogenen Aspekten (z.B. Durchschnitts-
note im Abitur oder sonstigem Schulab-
gangszeugnis) auch motivationale Kompo-
nenten wie z.B. das Ausmaß der individu-
ellen Karriereorientierung. In den herkömm-
lichen Datensätzen (z.B. Sozio-ökonomi-
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richten sie sich verstärkt an Akademiker, wo-
bei Anzeigen, in denen akademisch und
dual ausgebildete Personen gleichermaßen
angesprochen werden, innerhalb der neuen
Berufe häufiger vorkommen (9%) als im
Gesamtdurchschnitt (5%). 

Beispielsweise in die neuen Berufe im Be-
reich Finanzdienstleistung/Banken/Versiche-
rungen werden häufig verschiedene Zu-
gangswege eröffnet: Jede fünfte Anzeige
spricht sowohl akademisch als auch dual
ausgebildete Personen an. Die neuen Er-
werbsberufe gehen dabei nicht notwendi-
gerweise mit neuen Qualifikationsanforde-
rungen einher. Auch die Kombination von
Qualifikationen, die in unterschiedlichen tra-
ditionellen Berufen gefordert werden, führt
zu einem neuen Qualifikationsprofil. Das
neue Berufsbild des „Investor Relations Ma-
nagers“ verbindet z. B. Qualifikationen aus
den Bereichen Finanzen, Journalismus und
Management zu einem neuen Profil. 

kann von der Tätigkeitsbezeichnung nicht
immer auf das dahinter stehende Anforde-
rungsprofil geschlossen werden, denn glei-
che Bezeichnungen können unterschiedliche
Tätigkeiten beschreiben, und ähnliche Tätig-
keiten können mit unterschiedlichen Be-
zeichnungen versehen sein. Erwerbsberu-
fe, die in der BA-Klassifikation enthalten
sind, aber dennoch neu sind, z. B. infolge
sich ändernder Tätigkeitsschwerpunkte oder
neuer Qualifikationsanforderungen, werden
hier nicht betrachtet.

Welche Qualifikationsanforderungen in den
neuen Erwerbsberufen gestellt werden, ist
in Abbildung 2 dargestellt und zwar im Ver-
gleich zum Durchschnittswert aller in den
Stellenanzeigen vertretenen Erwerbsberufe.

Weil innerhalb der neuen Erwerbsberufe
meist hoch qualifizierte Tätigkeiten auszu-
üben sind und weil es für diese Berufe noch
keine verbindlichen Ausbildungsinhalte gibt,
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sches Panel, Mikrozensus) sind solche Infor-
mationen aber kaum zu finden. 
Auch die BIBB/IAB-Erhebung 1998/1999, ei-
ne Befragung von rund 34.000 Erwerbstäti-
gen, leidet in dieser Hinsicht unter einer ein-
geschränkten Datenlage. Gleichwohl sind
mit diesem Datensatz wohl noch am ehes-
ten differenzierte Untersuchungen durch-
führbar. Entsprechende Analysen liefern ein-
deutige Belege dafür, dass Personen, die mit
ähnlichen Leistungsvoraussetzungen wie
Hochschüler in eine duale Ausbildung ein-
münden, bei entsprechender beruflicher
Fortbildung (z. B. zum Fachwirt) bereits heu-
te kaum geringere, wenn nicht sogar eben-
bürtige berufliche Entwicklungsmöglichkei-
ten haben. Dies bezieht sich auf das Ein-
kommen und auf die innerbetriebliche Stel-
lung ebenso wie auf das Anforderungspro-
fil und die Weiterbildungsmöglichkeiten.
Verglichen wurden u.a. Fachkräfte aus abi-
turiententypischen Lehrberufen (z. B. Bank-,
Werbe-, Versicherungs-, Industriekaufmann/
-frau) mit den Absolventen wirtschaftswissen-
schaftlicher Studienfächer. 

Kontakt: Dr. Joachim Gerd Ulrich
ulrich@bibb.de 

■ Neue Erwerbsberufe:
Tätigkeitsschwerpunk-
te und Qualifikations-
anforderungen

Neue Erwerbstätigkeiten entstehen haupt-
sächlich im IT-Bereich (37%), dem Bereich
Management/Koordination (26%) und dem
Bereich Finanzdienstleistung/Banken/Versi-
cherungen (14%) (siehe Abbildung 1). Dies
sind Ergebnisse der zweiten Welle der vom
BIBB vorgenommenen Stellenanzeigen-
analysen (23.808 Stellenanzeigen) im Rah-
men des „Früherkennungssystems Qualifi-
kationsentwicklung“. Ziel des Früherken-
nungssystems ist es, Hinweise für die zeit-
gemäße Gestaltung der beruflichen Aus-
und Weiterbildung zu gewinnen.
466 Stellenanzeigen, in denen neue Er-
werbsberufe inseriert sind, wurden qualita-
tiv ausgewertet. Die qualitativen Analysen
sollen u.a. Hinweise geben, ob neue Aus-
bildungsberufe zu schaffen oder Ausbil-
dungsinhalte zu modifizieren sind. Als neu
gelten Erwerbsberufe, die weder anhand
der Tätigkeitsbezeichnung noch anhand der
in der Anzeige beschriebenen Tätigkeit in
die Klassifikation der Berufe der Bundesan-
stalt für Arbeit (BA) einzuordnen sind. Dabei
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Abb. 1: Typische Tätigkeitsfelder neuer Erwerbsberufe (Angaben in %)

466 Stellenanzeigen, in denen neue Erwerbsberufe inseriert werden
Quelle: Stellenanzeigenanalyse BIBB 2000
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Abb. 2: Fachliche und nichtfachliche Qualifikationsanforderungen neuer Berufe 
(Angaben in %)

Quelle: Stellenanzeigenanalyse BIBB 2000

Gesamt (23.808 Stellenanzeigen)    Neue Erwerbsberufe (466 Stellenanzeigen)
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Neue Erwerbsberufe unterhalb der akade-
mischen Ebene entstehen weiterhin im
Fondsmanagement, im Wertpapiergeschäft,
im Riskmanagement/Vermögensberatung
und im Kundenservice/-beratung. Nachge-
fragt werden u.a.  Kenntnisse aus den Be-
reichen Finanzierung, Kreditwesen, Steuern,
Wirtschaft, Recht, Marketing und Verhand-
lungsführung. 

Kontakt: Anja Hall
hall@bibb.de

■ Leitbild: Eine inter-
nationale Ausbildungs-
kultur

Die präzise Vorstellung einer künftigen „in-
ternationalen Ausbildungskultur“ ist für ei-
ne erfolgreiche Internationalisierung der Be-
rufsbildung unerlässlich. Sie sollte auch das
Leitbild von Unternehmen, die im interna-
tionalen Wettbewerb stehen, prägen und
die Strategie der Internationalisierung maß-
geblich unterstützen. Die ausbildungsba-
sierte Internationalisierungsstrategie be-
inhaltet eine international orientierte Aus-
bildung, in der die Auszubildenden zusätz-
lichen Sprachunterricht erhalten und Prak-
tika in ausländischen Betrieben absolvieren.
Die Fachkräfte stellen dann den Kern eines
international orientierten Personalpools dar.
Dies ist der Kern einer neuen BIBB-Studie
zur „Internationalisierung des Mittelstan-
des“, die in Kürze erscheinen wird (siehe Li-
teraturhinweise).

Die Autoren empfehlen vor allem kleinen
und mittleren Unternehmen (KMU), die ei-
ne Internationalisierung anstreben, einen
frühen Qualifizierungsvorlauf und einen
„langen Atem der Qualifizierung“, um das
vorhandene Personal nicht durch ständige
Überlastung zu dequalifizieren. Im Prozess
der Internationalisierung von KMU ist die
gründliche Klärung der Planungs- und
Durchführungsstrategie unverzichtbar. Erst
dann kann ein angepasstes Personal- und
Qualifizierungskonzept entwickelt werden. 

Die Wissenschaftler unterscheiden zwei stra-
tegische Varianten der Durchführung und
Organisation des Internationalisierungspro-
zesses. Während in KMU der Internationa-
lisierungsprozess häufig vom Stammhaus
(starke Lenkung durch die Zentrale im Hei-
matland) aus organisiert wird, nutzen Groß-
unternehmen auch andere Möglichkeiten

Peter: Internetionalisierung und Netzkom-
petenz. Neue qualifikatorische Herausforde-
rungen durch Globalisierung und Internet,
in: BWP 6/2000, S. 31 ff.). Sie ist gekenn-
zeichnet durch prinzipielle Grenzenlosigkeit
und verlangt deshalb auch die Fähigkeit der
erfolgreichen Arbeit in Netzen. Allgemeines
Qualifizierungsziel ist es, „vernetzt zu den-
ken und zu handeln” und damit im Prozess
der „Internetionalisierung“ berufliche Hand-
lungskompetenz zu gewinnen.

Netzkompetenz ist nicht nur die Basis für die
zukunftsorientierte Gestaltung der innerbe-
trieblichen Organisation und die internatio-
nale Arbeitsteilung, sondern auch für die
globale Wettbewerbsfähigkeit. Kleine und
mittlere – aber auch manche große Unter-
nehmen – können sie nur begrenzt einkau-
fen. Die Lösung heißt: selbst qualifizieren,
und vor allen Dingen schnell.

Kontakt: Dr. Peter Wordelmann
wordelmann@bibb.de

■ Prüfungen – aussage-
kräftig und valide?

Kann eine Ausbildungsabschlussprüfung die
spätere Bewährung im Beruf prognostizie-
ren? Lassen sich Berufsschulzeugnisse für
die Vorhersage des künftigen Berufserfolges
heranziehen? Welchen Beitrag leisten be-
triebliche Ausbildungszeugnisse für die Er-
folgsvorhersage? Dies sind die zentralen Fra-
gestellungen eines gerade begonnenen
BIBB-Forschungsprojektes.

der Qualifizierung (z. B. dezentrale Geschäfts-
leitungen im Ausland mit einer lokalen Ge-
schäftsführung). 

Generell liegt der Studie zufolge bei stamm-
hausorientierten Internationalisierungspro-
zessen der Schwerpunkt der erforderlichen
Qualifikationen des inländischen Personals
auf der strategischen Kompetenz. Wird die
Internationalisierung eher auslandsorientiert
durchgeführt, liegt der Schwerpunkt auf der
Methodenkompetenz und der interkulturel-
len Kompetenz. Für beide Prozesstypen sind
IuK-Kompetenz sowie soziale Kompetenz
gleichermaßen wichtig. 

Bereits in der zweiten Hälfte der neunziger
Jahre wurde als Ergebnis von Studien zur In-
ternationalisierung das Konzept der inter-
nationalen Qualifikationen (vgl. dazu Busse,
Gerd; Paul-Kohlhoff, Angela; Wordelmann,
Peter: Fremdsprachen und mehr. Internatio-
nale Qualifikationen aus der Sicht von Be-
trieben und Beschäftigten. Eine empirische
Studie über Zukunftsqualifikationen, hrsg.
vom Bundesinstitut für Berufsbildung, Bie-
lefeld 1997) entwickelt. Es ist auch heute für
viele Betriebe brauchbar, die am Beginn der
Internationalisierung stehen oder in nur ge-
ringem Maße Informations- und Kommu-
nikationstechnologien einsetzen.

Zukünftig ist ein ganzes Qualifikationsbün-
del erforderlich. Eine entscheidende Bedeu-
tung kommt der Netzkompetenz zu. Netz-
kompetenz als neue strategische Schlüssel-
qualifikation reduziert sich keineswegs allein
auf die technische Kompetenz des Um-
gangs mit Inter- und Intranet, d.h. auf die
Arbeit mit Netzen (vgl. dazu: Wordelmann,

Leser-Umfrage

Sehr geehrte Leserin, sehr geehrter Leser,

wie in der letzten Ausgabe bereits ange-
kündigt, legen wir Ihnen im Folgenden fünf
kurze Fragen vor, die uns helfen sollen, un-
seren im Jahr 2000 eingeführten Infodienst
BIBBforschung noch besser auf Ihre Inter-
essen hin auszurichten. 

In einer der nächsten Ausgaben werden wir
Sie über die Ergebnisse informieren. 
Wir bedanken uns bereits jetzt für Ihre Mit-
arbeit und verbleiben mit freundlichen Grüßen
und guten Wünschen für das Jahr 2001

Ihre BIBBforschungs-Redaktion

Bitte schicken Sie diesen Abschnitt bis zum
20. Februar 2001 (auch später eingereichte
Rückantworten sind noch willkommen) an:

Bundesinstitut für Berufsbildung
1.2 VÖ BIBBforschung
Hermann-Ehlers-Str. 10
53113 Bonn

oder füllen Sie den Fragebogen im Internet
unter www.bibb.de/publikationen aus. 

Die Fragen finden Sie umseitig.

http://www.bibb.de/publikat/dienste/fragen_forsch.htm
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Die Aussagekraft traditioneller Prüfungen
über spätere berufliche Bewährung wird
häufig infrage gestellt, insbesondere wegen
ihrer praxisfernen Fächergliederung sowie
Trennung zwischen Kenntnissen und Fertig-
keiten. Von neuen, praxis-, auftrags- oder
handlungsorientierten Prüfungsformen er-
wartet man hingegen bessere prognostische
Eigenschaften. Allerdings wurde bislang we-
der für traditionelle noch für neue Prü-
fungsmethoden der systematische empiri-
sche Nachweis erbracht, ob und in welchem
Umfang sich mit ihnen eine längerfristige
berufliche Bewährung vorhersagen lässt.
Ebenso unzureichend ist der Erkenntnis-
stand über die Prognosequalität von be-
trieblichen Ausbildungszeugnissen und
Zeugnissen der Berufsschulen.

Das neue Forschungsprojekt untersucht die-
se Thematik für vier ausgewählte Ausbil-
dungsberufe (Bäcker/Bäckerin, Versiche-
rungskaufmann/Versicherungskauffrau,
Steuerfachangestellter/Steuerfachangestell-
te, IT-System-Elektroniker/IT-System-Elektro-
nikerin), bei denen traditionelle und innova-
tive Prüfungsverfahren zum Einsatz kommen. 

Eine solche Untersuchung wurde in
Deutschland bislang noch nicht durchge-
führt, so dass im Projekt zunächst ein ge-
eignetes Methodeninventar entwickelt wer-
den muss. Dieses umfasst u.a.  ein Instru-
ment zur Erfassung beruflicher Bewährung
nach zweijähriger Ausübung des erlernten
Berufes, ein Verfahren zur Analyse betrieb-
licher Ausbildungszeugnisse, eine Methode
zur Transformation von Prüfungs- und Be-
rufsschulnoten auf eine einheitliche Skala
sowie die Ausarbeitung eines standardisier-

■ Literatur

Wilfried Brüggemann, Anja Hall, Hans-Joa-
chim Schade: Qualifikationsprofile innovati-
ver Weiterbildung. Ergebnisse des Weiter-
bildungs-Innovations-Preises (WIP) 2000.
WBV, Bestell-Nr. 114.002

Kathrin Hensge, Walter Schlottau: Lehren
und Lernen im Internet. Organisation und
Gestaltung virtueller Zentren. WBV, Bestell-
Nr. 102.242

Bundesinstitut für Berufsbildung: Überbe-
triebliche Berufsbildungsstätten (ÜBS). Do-
kumentation der Fachtagung vom 3. und 4.
November 1999 im Bildungszentrum der
Handwerkskammer Münster. WBV, Bestell-
Nr. 110.812

Klaus Berger: Zusatzqualifikationen in der
Berufsbildungspraxis. Aktuelle Ergebnisse
aus empirischen Untersuchungen und För-
dervorhaben. WBV, Bestell-Nr. 102.241

Peter Schenkel: Lerntechnologien in der 
beruflichen Bildung. Zehn Thesen. BIBB, 
Bestell-Nr. 09.055

Gabriele Marchl: Ergebnisse der Begleitfor-
schung zur Umsetzung der Artikel 7 und 9
des Sofortprogramms der Bundesregierung
zum Abbau der Jugendarbeitslosigkeit 1999
– Abschlussbericht. BIBB, Bestell-Nr. 110.813

Michael Härtel, Reinhard Stockmann, Hansjörg
Gaus: Berufliche Umweltbildung und Um-
weltberatung. Grundlagen, Konzepte und
Wirkungsmessung. WBV, Bestell-Nr. 106.071

Ekbert Hering, Waldemar Pförtsch, Peter
Wordelmann: Internationalisierung des Mit-
telstandes. Strategien zur internationalen
Qualifizierung in kleinen und mittleren 
Unternehmen. WBV, Bestell-Nr. 102.244 
(erscheint in Kürze)

■ Termine

„Learntec“ vom 30. Januar bis 2. Februar
2001 in Karlsruhe
„Bildungsmesse 2001“ vom 19. bis 23.
Februar 2001 in Hannover (BIBB-Stand:
Halle 3, H 06)
„20TH World Conference On Open Lear-
ning And Distance Education“ vom 1. bis
5. April  2001 in Düsseldorf
„Handwerksmesse Koblenz“ vom 27.
April bis 3. Mai 2001 in Koblenz

ten Fragebogens, mit dem der subjektiv
wahrgenommene Aussage- und Verwen-
dungswert der drei Ausbildungszertifikate
ermittelt werden kann.

Die anhand dieser Instrumente erhobenen
Daten bilden die Grundlage für umfassende
inhaltliche und statistische Analysen. So sollen
mittels verschiedener Validierungsverfahren
die Gültigkeit von Abschlussprüfung sowie
der betrieblichen und berufsschulischen Leis-
tungsbeurteilungen überprüft und Modelle
zur Optimierung der Vorhersage beruflicher
Bewährung entwickelt werden. Ferner in-
teressiert der Zusammenhang zwischen den
Prüfungszeugnissen, betrieblichen und be-
rufsschulischen Ausbildungszeugnissen, der
über korrelationsstatistische und struktur-
analytische Methoden ermittelt werden
wird. Ergänzend wird geprüft, inwiefern All-
tagsannahmen zur Aussagekraft der drei
Zertifikate mit den empirischen Befunden
übereinstimmen.

Die Forschungsergebnisse sollen dazu beitra-
gen, ein Inventar aussagefähiger Prüfungs-
methoden und -formen zu definieren und
damit eine fundierte Grundlage für die Wei-
terentwicklung des Prüfungswesens bereit-
stellen. Ferner soll die entwickelte Methodik
in ein generelles Verfahren zur Qualitäts-
sicherung von Prüfungen überführt werden.

Erste Ergebnisse werden im Herbst 2001
vorliegen, abgeschlossen wird das Projekt
Mitte 2003.

Kontakt: Margit Ebbinghaus
ebbinghaus@bibb.de

1. Ist das Kurz-Info BIBBforschung 
für Ihre Arbeit interessant?
ja
nein

2. Wie nutzen Sie BIBBforschung 
(Bitte Reihenfolge 1–4 nennen)?
als Erstinformation über Forschungs-
aktivitäten
als Information über Forschungs-
ergebnisse
als Möglichkeit zur Aufnahme 
von Forschungskontakten
Sonstiges

3. Welche Themen sollten stärker als 
bisher vertreten sein?

4. Würden Sie BIBBforschung auch 
nutzen, wenn der Text nur elektronisch
verfügbar wäre?
ja, vorzugsweise E-Mail
ja, vorzugsweise Internet
nein, Papierform sollte erhalten werden

5. Was sollte insgesamt verändert werden?
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■ Weniger Meisterprü-
fungen im Handwerk –
Bedeutung geregelter
Prüfungen nimmt ab

Auch im Jahre 1999 hat sich der Abwärts-
trend bei den Meisterprüfungen fortgesetzt.
Derzeit wird das Aufstiegsfortbildungsförde-
rungsgesetz (AFBG, „Meister-BAföG“) no-
velliert, um mehr finanzielle Anreize zu schaf-
fen. Dieses Gesetz konnte in seiner bisheri-
gen Fassung die frühere Förderung nach
dem Arbeitsförderungsgesetz nicht ersetzen.

Allein im Jahre 1999 gab es bei den Hand-
werksmeistern gegenüber dem Vorjahr über
3.000 erfolgreiche Prüfungsteilnehmer we-
niger (von 36.913 auf 33.618 Teilnehmer).
Gegenüber dem Höchststand von 44.405
im Jahre 1992 sind dies über 10.000
(–24,3%) weniger. Betroffen sind insbeson-
dere die Bereiche Metall und Bau. Teilweise
konnten Berufe, die im Rahmen der Novel-
lierung der Anlage A zur Handwerksord-
nung (1998) durch Zusammenlegung ver-
schiedener Gewerbe entstanden sind, die
früheren Zahlen noch nicht erreichen. So be-
standen bei den Kraftfahrzeugtechnikern im
Jahre 1999 4.321 die Prüfung, während in
den Vorjahren bei den Kraftfahrzeugme-
chanikern und -elektrikern, die zu dem neu-
en Gewerbe zusammengefasst wurden,
rund 4.900 den Meisterbrief erhielten. Auch
bei den Tischlern und bei den Malern und
Lackierern sowie in traditionellen Bereichen
wie Bäcker und Fleischer sind Rückgänge zu
verzeichnen. 

Bei den Industriemeistern dagegen sind von
1998 auf 1999 Zunahmen zu verzeichnen.
(von 8.662 auf 9.512 erfolgreiche Prüfun-
gen). Allerdings ist diese Zahl noch weit ent-
fernt von dem Höchststand von 15.534 im
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Jahre 1992. Der Stand von 1999 bedeutet
immer noch einen Rückgang um 6.022 Prü-
fungen (–38,8%). 

Zu der Steigerung von 1998 auf 1999 ha-
ben vor allem die Industriemeister Metall
beigetragen, deren  Prüfung 1997 neu ge-
regelt wurde. Nach einer Übergangsphase
sind im Jahre 1999 mit 3.835 Teilnehmern
wieder höhere Prüfungszahlen zu verzeich-
nen (gegenüber dem Vorjahr +500), jedoch
konnte noch nicht an die früheren Prüfungs-
zahlen angeschlossen werden. Gegenüber
dem Höchststand von 1992 (8.081) bedeu-
tet der Wert immer noch mehr als eine Hal-
bierung. Ähnlich sieht es bei den Industrie-
meistern Elektrotechnik aus, wobei der
Rückgang allerdings nicht so stark ist.

In vielen Berufen dürften daher in der näch-
sten Zeit erhebliche Nachwuchsprobleme zu
erwarten sein, zumal in vielen Betrieben ein
Generationenwechsel bevorsteht. Die Grün-
de für die Abnahmen sind vielfältig. Es spie-
len Übergangsprobleme durch Neuordnung/
Zusammenfassung von Berufen/Gewerben
eine Rolle. Maßgeblich ist auch die als zu
gering eingeschätzte Förderung durch das
Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz von
1996. Im Rahmen der Novellierung soll der



den. Offensichtlich ist es gelungen, die Fi-
nanzierungsmöglichkeiten der Weiterbil-
dung kontinuierlich einzusetzen. Allerdings
ist in den neuen Ländern auch für den Be-
reich Industrie und Handel für 1999 keine
Steigerung festzustellen.

Die Teilnahme an beruflicher Weiterbildung
insgesamt ist in den letzten Jahren angestie-
gen. Den größten Raum nimmt dabei der Be-
reich ein, der nicht durch die Kammern ge-
regelt ist (Lehrgänge und Kurse der verschie-
densten Träger). Ursache ist der Trend zu
kurzfristig konzipierten, flexibel angelegten
Kurssystemen, die genau auf aktuell entste-
hende Bedürfnisse, insbesondere im IT-Be-
reich ausgerichtet sind. Eine durch die Kam-
mer zertifizierte Abschlussprüfung ist nicht
vorgesehen. Offensichtlich wird der expan-
dierende Weiterbildungsmarkt durch diese
Formen besser abgedeckt als durch formali-
sierte Prüfungen. Auch die Weiterbildungs-
arbeit der Kammern selber ist immer stärker
auf diesen Zweig ausgerichtet. Die Abschlüs-
se nach Kammer-/Bundesregelungen, die
hier untersucht wurden, verlieren dadurch
quantitativ immer mehr an Gewicht.

Kontakt: Dr. Rudolf Werner
WernerRdf@bibb.de
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Bestandene Prüfungen Entwicklung

1992 1998 1999 1999 zu 1992
in Prozent

Industrie und Handel 58.802 46.812 50.218 -14,6
darunter:

Fachwirte 9.833 12.200 12.765 +29,8
Fachkräfte für Schreibtechnik 7.594 3.530 3.739 -50,8
Fremdsprachliche Fachkräfte 4.505 3.174 3.200 -29,0
Fachkräfte für EDV 1.973 1.793 1.917 -2,8
Sekretär/in 1) –Sekretariats-
fachkaufmann/-kauffrau 2) 1.899 369 634 -66,6
Industriemeister 15.534 8.662 9.512 -38,8

Handwerk 65.805 56.350 54.852 -16,6
darunter

Handwerksmeister/-innen 44.405 36.913 33.618 -24,3

Alle Bereiche 132.424 113.544 114.722 -13,4
darunter: männlich 90.027 75.716 75.514 -16,1

weiblich 42.397 37.828 39.208 -7,5

1) aufgehoben 1998
2) in Kraft getreten 1996
Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Reihe 3, Berufliche Bildung; eigene Berechnungen

Bestandene Weiterbildungsprüfungen 1992 und 1999 nach ausgewählten
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Zuschussanteil erhöht und die Förderungs-
dauer verlängert werden.

Schließlich spielen auch demografische Ent-
wicklungen eine Rolle. Um 1990 erreichte
die Zahl der erfolgreichen Gesellenprüfun-
gen mit 140.000 (alte Bundesländer) einen
Tiefpunkt; diese Generation ist jetzt im ent-
sprechenden Alter, um die Meisterprüfung
abzulegen. In den Jahren vor 1990 hatten
dagegen bis zu 240.000 Lehrlinge die Ab-
schlussprüfung bestanden (demografische
Welle), also rund 100.000 mehr. Die Zahl
der erfolgreichen Prüflinge steigt nach 1990
nur langsam an, – bis auf 150.000 im Jah-
re 2000, so dass von der demografischen
Seite her nur eine geringe Entlastung zu er-
warten ist. Es kommt daher darauf an,
durch inhaltlich attraktive, auch finanziell
besser unterstützte Maßnahmen die Ab-
schlusszahlen im Meisterbereich wieder zu
erhöhen.

Auch außerhalb des Meisterbereichs gingen
die Zahlen der Prüfungsteilnehmer in den
letzten sieben Jahren zurück. In Industrie
und Handel wurde der Trend im Jahre 1999
jedoch gestoppt. Besonders starke Rück-
gänge sind im längerfristigen Vergleich in
den traditionellen Bereichen Schreibtechnik,
Fremdsprachen und Sekretariat festzustel-
len. Die Sekretärinnenprüfung wurde 1998
aufgehoben; die neue Prüfung Sekretariats-
fachkaufmann/-kauffrau hat mit 639 be-
standenen Prüfungen aber nicht an die
früheren hohen Zahlen der Sekretärinnen-
prüfung anknüpfen können. Allerdings wer-
den für die Tätigkeiten im Büro auch zu-
nehmend die Ausbildungen Bürokaufmann/
Bürokauffrau und Kaufmann/Kauffrau für
Bürokommunikation herangezogen. Bei den
Fachkräften für Schreibtechnik haben rd.
3.800 die Prüfung bestanden, fast aus-
schließlich Frauen; 1985 waren es noch über
12.000 in den alten Bundesländern. Die
fremdsprachlichen Fachkräfte konnten nach
Rückgängen in früheren Jahren ihre Zahlen
halten.

Bei den Prüfungsordnungen für Fachkräfte
EDV ist es schwierig, ständig die neuen An-
forderungen und Inhalte aufzunehmen. Die
Prüfungszahlen sind auf einem niedrigen
Niveau. Hier ist es erforderlich, ganz neue
flexible Gestaltungen und Qualifikations-
modelle zu entwickeln. 

Dagegen haben die Fachwirte Steigerungen
von 29,8% aufzuweisen. So sind die Zahlen
bei den Bankfachwirten von 2.928 (1992)
auf 5.374 (1999) gestiegen. Für diesen Be-
ruf wird  zum 1. Januar 2001 eine neue Prü-
fungsordnung in Kraft treten. Ähnliche Zu-

nahmen sind für die Technischen Betriebs-
wirte, die Fachwirte für Versicherungen und
für die Bilanzbuchhalter festzustellen.

Bei den Freien Berufen haben sich – als ein-
zigem Bereich – die Prüfungszahlen deutlich
erhöht (von 1.135 auf 3.921). Insbesonde-
re die Steuerfachwirte und die Fachhelfer/
-innen im Gesundheitswesen haben hohe
Zuwächse zu verzeichnen. So sind die Zah-
len bei den Steuerfachwirten von 210
(1992) auf 1.684 (1999) gestiegen.

Insgesamt ging in den letzten 7 Jahren die
Zahl der bestandenen Prüfungen im Wei-
terbildungsbereich der Kammern (geregel-
ter Bereich) um 13,4% auf 114.722 Perso-
nen zurück, bei den Männern (–16,1%)
stärker als bei den Frauen (–7,5%). Letzte-
res beruht auf der Entwicklung bei den Mei-
sterprüfungen, die überwiegend von Män-
nern absolviert werden. Frauen konnten die
Rückgänge in den traditionellen Bereichen
etwas kompensieren durch Zunahmen im
Bereich der Fachkaufleute/Fachwirte und
durch Prüfungen im Gesundheitswesen. Ins-
gesamt jedoch liegt der Frauenanteil mit
34 % deutlich unter dem der Männer.

Die Abnahmen betreffen ausschließlich die
alten Bundesländer. In den neuen Ländern
konnte die Zahl von 26.000 Teilnehmern im
gesamten Zeitraum ungefähr gehalten wer-
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■ Neue Perspektiven für
die internationale Be-
rufsbildungsberatung 

Im Rahmen des Beratungsprogramms der
Bundesregierung für die Länder Mittel- und
Osteuropas „TRANSFORM“ (1992–2000/
2001) hat das Bundesinstitut für Berufsbil-
dung vielfältige Erfahrungen bei der inter-
nationalen Berufsbildungsberatung gesam-
melt. Ziel des Programms war unter ande-
rem die Unterstützung dieser Staaten bei
der Reform ihrer beruflichen Bildung ent-
sprechend den Erfordernissen der Einfüh-
rung demokratischer Strukturen und der so-
zialen Marktwirtschaft. Die dabei gemach-
ten Erfahrungen einer systematischen Be-
trachtung zugänglich zu machen, um die
zukünftige Beratung zu verbessern, hat sich
ein neues BIBB-Forschungsprojekt zur Auf-
gabe gemacht.

Das Projekt, das erste dieser Art im BIBB, ist
ein Pilotprojekt. Es gliedert sich in zwei Tei-
le. Im ersten werden die nachhaltigen Wir-
kungen ausgewählter Beratungsprojekte
möglichst vollständig erfasst. Dies erfolgt mit
Hilfe eines von Professor R. Stockmann, Uni-
versität Saarbrücken, entwickelten Analyse-
Leitfadens, der für die speziellen Bedingun-
gen von TRANSFORM-Projekten modifiziert
wird. Entscheidend ist, dass in der Untersu-
chung nicht nur die vom Projektträger in-
tendierten, sondern möglichst sämtliche
Veränderungen erfasst werden, die seit Be-
ginn eines Beratungsprojekts beim Projekt-
träger und im Umfeld des Projekts einge-
treten sind. Um die Bedeutung der Verän-
derungen besser einschätzen zu können,

sind und ungeachtet der für Transformati-
onsländer typischen Besonderheiten gleiche
oder sehr ähnliche Ergebnisse zu verzeich-
nen sind, kann mit großer Wahrscheinlich-
keit davon ausgegangen werden, dass die
Wirkungen der Beratungen des BIBB in Ost-
europa auf Ursachen zurückzuführen sind,
welche in den Projektmaßnahmen begrün-
det liegen. Dies erlaubt es, zu Empfehlun-
gen für die künftige Berufsbildungsberatung
zu kommen. Falls bei ähnlichen Beratungs-
maßnahmen deutlich unterschiedliche Er-
gebnisse entstanden sind, sind analog zu
gestaltende Evaluationen weiterer TRANS-
FORM-Projekte in Betracht zu ziehen, um
die Zusammenhänge zu klären.

Kontakt: Gabriela Höhns 
hoehns@bibb.de

■ Duales Lernen – Ein in-
ternationaler Vergleich

Im Rahmen eines transnationalen Leonardo-
Projektes „Dual Training Systems: Institutio-
nal Set-up and Performance. The Building
Sector. A comparison of six countries“ wur-
den die institutionellen Rahmenbedingun-
gen und die Leistungsfähigkeit des deut-
schen Dualen Systems mit den dualen Aus-
bildungsgängen der beteiligten fünf Part-
nerländer (Finnland, Großbritannien, Italien,
Niederlande und Spanien) verglichen.

Deutschland unterscheidet sich deutIich von
der Situation der beruflichen Erstausbildung
in den anderen Ländern. Nur in Deutschland
ist die berufliche Erstausbildung im System
des dualen Lernens organisiert, welches den
Einstieg der Mehrheit eines Altersjahrganges
(60 –70 %) ermöglicht. 

Ziel des Projektes war es zu prüfen, inwie-
weit die dualen Ausbildungsgänge in den
sechs Ländern den aktuellen ökonomischen
und strukturellen Anforderungen Rechnung
tragen. Im Mittelpunkt des Projektes stand
die berufliche Erstausbildung in der Bau-
wirtschaft, insbesondere die Situation bei
den Zimmerern und Maurern. Eine der
wichtigsten Strukturbedingungen der be-
ruflichen Erstausbildung im Baubereich ist
die Kooperation zwischen dem Lernen im
Baubetrieb, in der Berufsschule und darüber
hinaus in einer überbetrieblichen Bildungs-
stätte („Lehrbauhof“). Die Verschiedenheit
der Lernorte macht deutlich, dass im Bau-
bereich die Ausbildung längst nicht mehr als
dual gekennzeichnet werden kann. Die Bau-
wirtschaft ist ohne die überbetriebliche Aus-

sind u. a. auch die Länderdemographie, al-
so statistische Angaben zur wirtschaftlichen
und sozialen Entwicklung des Landes, und
das Design des Beratungsprojekts in die
Analyse mit einzubeziehen. Der Schwer-
punkt der in diesem ersten Teil zu leistenden
Forschungsarbeit liegt auf der Erfassung der
Veränderungen im Ausbildungs- und Be-
schäftigungssystem als den wichtigsten Fak-
toren im weiteren Umfeld der TRANSFORM-
Projekte. Hierzu werden Befragungen bei
Auszubildenden und Absolventen, Lehrern
und Ausbildern, Arbeitgebern und Arbeit-
nehmervertretern durchgeführt. Detailliert
werden die Wirkungen von zwei Beratungs-
projekten analysiert werden, einem gewerb-
lich-technischen, vom Projektdesign her pro-
totypischen Projekt, und einem kaufmänni-
schen, das aufgrund des Umfangs der er-
arbeiteten und eingeführten Neuerungen
als idealtypisch gelten kann.
Im zweiten Teil des Forschungsprojekts wird
das umfangreiche Material der Untersu-
chungsergebnisse zu Zahlenwerten in einer
zehnstufigen Bewertungsskala verdichtet.
Werden die zu den verschiedenen zu un-
tersuchenden Aspekten erarbeiteten Skalen
gebündelt untereinander aufgelistet, ent-
steht ein sogenanntes Projektprofil, welches
die gesamten Veränderungen im Umfeld
des Projekts auf einen Blick darstellt. 

Der Analyse-Leitfaden wurde bereits an
zahlreichen Beratungsprojekten der Ent-
wicklungshilfe und auch der Berufsbildungs-
beratung in den Entwicklungsländern er-
probt. Die dort erstellten Projektprofile bil-
den einen Vergleichsmaßstab für die Profile
der TRANSFORM-Projekte. Wenn die durch-
geführten Beratungsmaßnahmen ähnlich

Ergebnisse der Leser-Befragung

Obwohl leider nicht so viele Leserinnen und
Leser auf unsere Umfrage in Heft 1/2001
geantwortet haben, wie wir es erhofft hat-
ten, gaben uns die eingegangenen Ant-
worten wertvolle Anregungen für die Ge-
staltung der künftigen Ausgaben von BIBB-
forschung. Gefreut hat uns, dass alle, die
antworteten, den Dienst als „interessant“
einordneten. Der ganz überwiegende Teil
der Leser nutzt ihn zur Information über
Forschungsergebnisse. An zweiter Stelle
wurde die Nutzung als Erstinformation ge-
nannt, an dritter die zur Anknüpfung von
Forschungskontakten. Auf die Frage nach

„Themen, die noch stärker vertreten sein
sollten“, gingen äußerst heterogene Vor-
schläge ein. Wir werden versuchen, zu den
genannten Themen Beiträge für die näch-
sten Ausgaben zu akquirieren. Ein Teil der
Absender wünschte eine künftige Beliefe-
rung per E-Mail, ein Weg der Belieferung,
der für das BIBB kostensparend ist und zu
dem wir an dieser Stelle gerne ermuntern.
Für die eingegangenen Antworten herz-
lichen Dank. Für weitere Anregungen und
Wünsche sind wir jederzeit dankbar.

Mit freundlichem Gruß
Ihr BIBBforschung-Redaktionsgremium
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bildung heute – vor allem wegen den wech-
selnden Baustellen, durch die Spezialisierung
der Betriebe, durch die längerfristige Auf-
tragsbindung in Spezialbereichen – kaum
mehr in der Lage, das Gesamtberufsbild des
Bauberufes auszubilden. Die Kooperation
der Lernorte wurde insbesondere von den
Experten aus den Partnerländern als sehr er-
folgreich beurteilt. Mit dieser erweiterten
Kooperation der Lernorte sowie der in den
letzten Jahren durchgeführten Neuordnung
der beiden Ausbildungsberufe wird die Fle-
xibilität des Prinzips ‚duales Lernen‘ deutlich.
Ein befragter Experte: „Ich denke, dass das
Duale System nicht nur zeitgemäß, sondern
aktueller denn je ist, insbesondere in der
Bauwirtschaft.“

Kontakt: Uwe Grünewald 
gruenewald@bibb.de 
Dick Moraal 
moraal@bibb.de

■ Umweltschutz in der
Berufsbildung

Wirtschaftliches Wachstum wird nur noch
dann zukunftsfähig sein, wenn ein scho-
nender Energie- und Rohstoffverbrauch mit
anderen spürbaren Entlastungen der Um-
welt in wichtigen Bereichen einhergeht.
Denn Umweltschäden verursachen Kosten.
Dies gilt auf volkswirtschaftlicher Ebene,
zeichnet sich aber auch in der betriebswirt-
schaftlichen Kalkulation immer deutlicher
ab. Ökologisch orientierte Wirtschaftskreis-
läufe sind auf eine kontinuierliche Optimie-
rung und Erneuerung aller Arbeitsabläufe in
den Unternehmen angewiesen. Die entspre-
chende Qualifizierung aller Beschäftigten,
von der Facharbeiterebene bis hin zum Un-
ternehmensmanagement, bildet für diesen
kontinuierlichen Verbesserungsprozess eine
Schlüsselgröße. Das Bundesinstitut für Be-
rufsbildung hat sich in einer Vielzahl von
Forschungsprojekten und Modellversuchen
mit diesem Thema auseinandergesetzt und
konnte damit im Bereich der beruflichen
Aus- und Weiterbildung adressatenspe-
zifische Qualifizierungsszenarios für eine
nachhaltig zu gestaltende Berufsbildung
entwickeln.

Beim Übergang von den „End-of-pipe“–
Technologien zum integrierten Umwelt-
schutz wird der beruflichen Umweltbildung
und der Umweltberatung in den letzten Jah-
ren eine wachsende Bedeutung zugeschrie-
ben. In beiden Bereichen ist eine zuneh-

virtuellen Junioren- und Schülerfirmen. In
Abkehr von der tradierten Lehrer-Schüler-
Rolle wird in dem Modellversuch der Grad
an Selbstbestimmung im Lernprozess erhöht,
so dass die Lernenden individuelle Lernziele
definieren können. Gerade im Hinblick auf
das Konzept des lebenslangen Lernens ist es
notwendig, das selbstorganisierte Lernen
schon in der Ausbildung zu fördern. Das
übergreifende Ziel des Modellversuchs ist so-
mit die Entwicklung von didaktischen Kon-
zepten und Methoden, um selbstorganisier-
te Lernprozesse zu ermöglichen. Die Aneig-
nung und Verankerung von E-Commerce-
und Entrepreneur-Kompetenzen in der be-
ruflichen Bildung steht dabei im Mittelpunkt.
Zudem wird eine Verzahnung mit der be-
trieblichen Weiterbildung angestrebt.

Kontakt: Konrad Kutt
kutt@bibb.de 
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mende Professionalisierung und die Ent-
wicklung innovativer Konzepte zu beobach-
ten. In der nun vorliegenden Veröffent-
lichung „Berufliche Umweltbildung und
Umweltberatung – Grundlagen, Konzepte
und Wirkungsmessung“ wird diese Ent-
wicklung zunächst aus unterschiedlichen
Perspektiven beleuchtet. Dabei werden in
den ersten beiden Teilen des Bandes sowohl
wissenschaftliche Zugänge vorgestellt als
auch die Praxis der beruflichen Umweltbil-
dung und der Umweltberatung. Da auch im
Umweltschutz immer häufiger die Forde-
rung erhoben wird, die Wirkungen von
Konzepten und Projekten nachzuweisen,
beschäftigt sich der dritte Teil mit neuen Eva-
luationskonzepten zur Wirkungsmessung im
Umweltbereich.

Mit einem Überblick über entsprechende
Evaluationsansätze wendet sich die Veröf-
fentlichung einem z. Zt. noch sehr kontro-
vers diskutierten Thema zu: Je nach Blick-
winkel der Betroffenen wird Evaluation
nämlich entweder als ungeliebtes „Kontroll-
instrument“ oder aber als „Qualitätssteue-
rungsinstrument“ bei der Begleitung und
Bewertung von Innovationen in der um-
weltbezogenen Berufsbildung und -bera-
tung angesehen. Die Autorinnen und Au-
toren betrachten die Evaluation als Mana-
gementinstrument zur kontinuierlichen Ver-
besserung von Projektaktivitäten im Bereich
der beruflichen Umweltbildung.

Kontakt: Michael Härtel 
haertel@bibb.de

■ E-Commerce Kompe-
tenzen und unterneh-
merisches Handeln

Um die Auszubildenden auf die zunehmen-
de Virtualisierung der Arbeitsfelder und Or-
ganisationsstrukturen vorzubereiten, hat der
Otto Versand in Zusammenarbeit mit Ham-
burger Berufsschulen und dem Bundesinsti-
tut für Berufsbildung ein innovatives Kon-
zept mit dem Titel „Junior Enterprise Net-
work (JeeNet)“ entwickelt.
Dieses Konzept wird im Rahmen eines Wirt-
schafts-Modellversuchs (BIBB) und eines ab-
gestimmten schulischen Modellversuchs
(BLK) durchgeführt. Dabei übernimmt der
Otto Versand seiner Juniorfirma CULTUR-e
die Leitfunktion und stellt ein geeignetes or-
ganisatorisches Umfeld zur Verfügung. Von
ihm aus soll ein virtuelles Unternehmens-
netzwerk zwischen Hamburger Betrieben
und Berufsschulen entstehen mit weiteren
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� Betriebliche

Einschätzungen
zum Nutzen von
Zusatzqualifikationen 

Ausbildungsbegleitende Zusatzqualifikatio-
nen haben vielfach temporären Charakter.
Sie gelten daher als ein äußerst flexibles In-
strument, um die betriebliche Ausbildung
schneller als dies teilweise auf der Ebene der
Ordnungsmittel möglich ist, praxisnah an
Veränderungen des Qualifikationsbedarfs
anzupassen. Ein weiterer Nutzen von Zu-
satzqualifikationen wird darin gesehen, dass
Ausbildungsbereiche mit Nachwuchsproble-
men ihr Ausbildungsangebot für Jugend-
liche mit höherem Bildungsabschluss durch
anspruchsvolle Zusatzangebote aufwerten
können. Zusatzqualifikationen gelten dabei
als Instrument der betrieblichen Personal-
entwicklung, um qualifizierte Fach- und
Führungskräfte zu gewinnen. Auch aus der
Perspektive der Auszubildenden werden mit
dem Erwerb von Zusatzqualifikationen ho-
he Nutzenerwartungen verbunden. Danach
bieten sie den Auszubildenden die Gele-
genheit, individuell und interessengeleitet ih-
re beruflichen Entwicklungs- und Aufstiegs-
perspektiven zu erweitern. Hierzu zählen im
Einzelnen eine attraktivere Gestaltung der
Berufsbildungsangebote im dualen Ausbil-
dungssystem sowie günstigere Übernahme-
chancen nach Ausbildungsabschluss. Insge-
samt werden mit dem Erwerb von Zusatz-
qualifikationen bessere Einmündungsper-
spektiven in das Beschäftigungssystem ver-
knüpft. 
Wie beurteilen die Betriebe nun den Nutzen
ausbildungsbegleitender Zusatzqualifikatio-
nen? In einer schriftlichen Befragung nann-
ten 232 Ausbildungsbetriebe die Gründe für
die von ihnen bereitgestellten Zusatzange-
bote und schätzten außerdem den indivi-
duellen Nutzen für ihre Auszubildenden ein. 
Von den insgesamt 413 aufgeführten Zu-
satzqualifikationen diente jede fünfte der
Vermittlung von allgemeinen und berufsbe-
zogenen Fremdsprachenkenntnissen. Wich-
tige Themenblöcke bilden ebenso EDV-An-
wender-Programme, Bürokommunikation
sowie IuK-Technik. Für kaufmännische Aus-
zubildende werden Zusatzangebote z. B. auf
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dem Gebiet der Finanzdienstleistungen oder
im Personal- und Rechnungswesen bereit
gehalten. Die Angebotsschwerpunkte für
die gewerblich-technischen Auszubildenden
liegen auf dem Gebiet der computerge-
steuerten Produktions-, Bearbeitungs- und
Steuerungstechniken sowie bei Schweiß-
und Verbundtechniken. 
Ungefähr jede zweite angebotene Zusatz-
qualifikation zielt vorrangig darauf, die Aus-
bildung passgenauer auf den betrieblichen
Bedarf auszurichten bzw. leistungsstarke
Auszubildende zu gewinnen. Bei mehr als
jedem vierten Zusatzangebot ist es auch von
zentraler Bedeutung, dass eine ausbildungs-
begleitende Zusatzqualifizierung für kosten-
günstiger als eine spätere Weiterbildung ein-
geschätzt wird. Bei mehr als jeder fünften
steht die Absicht im Vordergrund, die Be-
triebsbindung leistungsstarker junger Fach-
kräfte auch für die Zeit nach dem Ausbil-
dungsabschluss zu stärken. Ein geringerer
Teil der angebotenen Zusatzqualifikationen
wird hingegen mit veralteten Ausbildungs-
ordnungen bzw. mit fehlenden Berufsbil-
dern begründet.
Den individuellen Nutzen von Zusatzqualifi-
kationen für die Auszubildenden sehen die
Betriebe bei einem überwiegenden Teil der
Zusatzangebote darin, dass die künftigen
Nachwuchskräfte hiermit ihre Vermitt-
lungschancen am Arbeitsmarkt verbessern
können. So halten es die Betriebe bei fast
der Hälfte der von Ihnen angeboten Zu-
satzqualifikationen für voll zutreffend, dass
ihre Auszubildenden damit ihre Arbeits-
marktchancen erhöhen. 
Im eigenen Betrieb verbessern sich allerdings
die beruflichen Entwicklungschancen der



schüsse, Kammern, Gewerkschaften, Ar-
beitgeberverbände, Ministerien, Hochschu-
len, Forschungsinstitute, Bildungsträger und
Unternehmen.
In dieser Runde wurden die Experten auch
um eine allgemeine Einschätzung des For-
schungs- und Entwicklungsstandes gebeten.
Die meisten bescheinigen den bisherigen
Forschungs- und Entwicklungsarbeiten zur
beruflichen Ausbildung in Deutschland ei-
nen hohen Stand. Ein Teil hält allerdings das
duale Ausbildungssystem für zu starr, um
sich schnell genug auf veränderte Qualifi-
kationserfordernisse einzustellen. Zudem
mahnen die Experten an, in Zukunft die be-
rufliche Weiterbildung stärker als bisher zu
berücksichtigen.

Einschätzungen zu Forschung und
Entwicklung

2. Runde: Bewertung der Forschungsideen
Die vorgeschlagenen Forschungs- und Ent-
wicklungsideen werden überarbeitet und
zusammengefasst und mittels eines Frage-
bogens den Experten in der zweiten Runde
zur Beurteilung vorgelegt. Zu jedem Vor-
schlag können die Experten ein Urteil ab-
geben im Hinblick auf den bisherigen Stand
der Forschung und die Wichtigkeit des The-
mas. Der Fragebogen für die zweite Runde
wird im Juli versandt.

3. Runde: Rückkoppelung, Diskussion und
Vertiefung der Ergebnisse
Die Ergebnisse aus der zweiten Runde wer-
den an alle Beteiligten zurückgespielt. Dar-
über hinaus werden vertiefende Workshops
zu Themenbereichen durchgeführt, die von
den Experten als besonders wichtig ange-
sehen wurden oder denen ein geringer For-
schungsstand bescheinigt wird. Die dritte
Runde wird im 4. Quartal 2001 stattfinden.
Über Zwischenergebnisse des Forschungs-
delphi wird regelmäßig auf der Internet-Sei-
te www.bibb.de/projekte/delphi.htm be-
richtet.

Kontakt: Dr. Elisabeth M. Krekel
krekel@bibb.de
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Auszubildenden mit dem Erwerb einer be-
trieblich angebotenen Zusatzqualifikation
nicht ganz so häufig. So stimmen die Be-
triebe nur noch bei 38 % der Zusatzange-
bote voll zu, dass hierdurch die Übernah-
mechancen nach Ausbildungsabschluss ver-
bessert werden. Auch günstigere innerbe-
triebliche Aufstiegschancen wollen die Be-
triebe uneingeschränkt nur bei jeder fünften
Zusatzqualifikation erkennen. Verknüpfen
die künftigen Nachwuchskräfte mit dem Er-
werb der Zusatzqualifikationen größere Ent-
scheidungsbefugnisse, so fällt der Anteil der
Zusatzangebote, auf die dies voll zutrifft,
noch geringer aus. Nur wenige der betrieb-
lich angebotenen Zusatzqualifikationen bie-
ten schließlich Anrechnungsmöglichkeiten
auf weiterführende Bildungsgänge. Gleiches
gilt für die betriebliche Einschätzung der Zu-
satzqualifikationen als modularer Bestand-
teile eines umfassenderen Bildungsangebo-
tes, das als Alternative zu einem Studium
betrachtet werden kann. 
Vgl. Klaus Berger (Hrsg.): „Zusatzqualifika-
tionen in der Berufsausbildungspraxis“. Be-
richte zur beruflichen Bildung, Heft 241,
Bundesinstitut für Berufsbildung, Bonn
2000.

Kontakt: Klaus Berger 
berger@bibb.de

� Termine

BIBB-Fachtagung „Iuk-Technologie – Por-
tal zur Wissensgesellschaft“ vom 19.–21.
November 2001 im Wissenschaftszentrum
Bonn. Schwerpunkt: Erreichte Ziele, neue
Trends und ungelöste Probleme einer wis-
sensbasierten, IT-gestützten Berufsbildung. 
Rufen Sie uns an oder senden Sie uns eine
E-Mail, wenn Sie auf die Teilnehmerliste ge-
setzt werden wollen (Tel.: 0228-107-2829,
E-Mail: palmowski@bibb.de). Weitere
bzw. aktualisierte Informationen finden Sie
unter www.bibb.de/IuK-Tagung

12. Hochschultage Berufliche Bildung
2002 vom 13.–15. März 2002 in der Uni-
versität zu Köln. Thema: Berufsbildung in
der Wissensgesellschaft: Globale Trends –
Notwendige Fragen – Regionale Impulse
Kontaktadresse: Geschäftsstelle Hochschul-
tage 2002, Dipl.-Kff. Dorothea Scherer,
OStR, Universität zu Köln, Institut für Berufs-,
Wirtschafts- und Sozialpädagogik, Herbert-
Lewin-Str. 2, 50931 Köln, Tel.: 0221/470-
3663, Fax: 0221/470-5089, 
E-Mail: dorothea.scherer@uni-koeln.de,
Internet: www.hochschultage-2002.de

� Delphi-Erhebung zur
Identifikation von
Forschungs- und
Entwicklungsaufgaben
in der beruflichen
Aus- und Weiterbildung
(Forschungsdelphi)

Delphi-Erhebungen gelten als brauchbare
Methode, wenn sich Wissenschaftler/-innen
und sonstige Expertinnen und Experten zur
Zukunft äußern sollen. Das Bundesinstitut
für Berufsbildung führt zur Zeit im Auftrag
des Bundesministeriums für Bildung und
Forschung (BMBF) gemeinsam mit dem In-
stitut für angewandte Sozialwissenschaft
(infas) eine Delphi-Untersuchung zur For-
schung und Entwicklung der beruflichen Bil-
dung durch.
Ziel der Studie ist, die Diskussion zu den zu-
künftigen Forschungserfordernissen in der
beruflichen Aus- und Weiterbildung trans-
parent zu machen, Lücken in den derzeiti-
gen Forschungs- und Entwicklungsfeldern
zu identifizieren und die Forschungsplanung
insgesamt auf eine breitere Grundlage zu
stellen. 
Befragt werden rund 2.000 Experten und
Expertinnen aus Wissenschaft, Politik und
Praxis, die in unterschiedlichen Funktionen
und Feldern mit Fragen der beruflichen Aus-
und Weiterbildung befasst sind. Mit ihrer
Hilfe sollen Forschungs- und Entwicklungs-
aufgaben identifiziert werden, die in den
nächsten Jahren für die Weiterentwicklung
der beruflichen Bildung wichtig sind.

Insgesamt besteht das Forschungsdelphi aus
drei Runden:

1. Runde: Ermittlung des Forschungsbedarfs 
Welche Forschungs- und Entwicklungsauf-
gaben halten Sie für erforderlich, damit die
Menschen in Zukunft umfassend beruflich
qualifiziert und künftigen Herausforderun-
gen gewachsen sind?
Dies war die zentrale Fragestellung, anhand
derer die Experten und Expertinnen gebeten
wurden, Vorschläge für künftige For-
schungs- und Entwicklungsaufgaben zu
machen. Insgesamt haben sich 654 Exper-
ten an der ersten Runde beteiligt. Sie haben
rund 1.100 Vorschläge zu 19 Themenge-
bieten eingereicht, z. B. zur Bewertung, Ent-
wicklung und Veränderung des Berufsbil-
dungssystems oder zu Lernkonzepten, Lern-
strategien und Lernorten. An der Ausarbei-
tung der Forschungsvorschläge haben sich
u. a. Experten und Expertinnen aus folgen-
den Bereichen beteiligt: Berufsbildungsaus-

8Hoher Stand von 
F + E zur beruflichen

Ausbildung

Ausbildungssystem
zu starr

Weiterbildung wird
von F + E

vernachlässigt
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stimme eher zu
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� Qualifizierung für
mittlere Führungs-
funktionen in
Industriebetrieben 

Das laufende Forschungsprojekt „Qualifizie-
rung für mittlere Führungsfunktionen in In-
dustriebetrieben unter besonderer Berück-
sichtigung beruflicher Erfahrungen“ befasst
sich mit der Nutzbarmachung von Berufser-
fahrung für den institutionellen Qualifizie-
rungsprozess. Im Mittelpunkt steht die
systematische Verknüpfung von informeller
und formeller Qualifizierung. Gestützt auf
Forschungsergebnisse soll eine Lehr-/Lern-
konzeption für die Weiterbildung zum In-
dustriemeister entwickelt, erprobt und um-
gesetzt werden, die auf die verbesserte
Handlungsfähigkeit der Absolventen im be-
trieblichen Arbeitsprozess ausgerichtet ist.
Das Anknüpfen an die inner- und außerbe-
trieblichen Erfahrungen der Teilnehmer spielt
dabei eine ganz wesentliche Rolle. Darüber
hinaus sind aus den Forschungsergebnissen
erste Ansätze für die Anerkennung von Be-
rufserfahrung in Hinblick auf die Besetzung
mittlerer Führungsfunktionen abzuleiten. 

Hintergrund für ein derartiges Projekt ist fol-
gender: 1997 wurde die Qualifizierung zum
Industriemeister vollkommen auf das über-
geordnete Lehr-/Lernziel „Handlungskom-
petenz” umgestellt (Verordnung zum „Ge-
prüften Industriemeister Metall” (BGBl. I
S. 2923 vom 12.12.97). Die institutionelle
Weiterbildung zum Industriemeister Metall
findet überwiegend anhand betrieblicher
Situationsaufgaben statt. Damit soll die be-
triebliche Verwertbarkeit der Qualifikationen
gewährleistet werden, eine Forderung, die
die rekrutierenden Betriebe an die Weiter-
bildung zum Industriemeister stellen.

Der sog. handlungsorientierte Qualifizie-
rungsprozess baut auf Kenntnissen, insbe-
sondere aber auch auf Erfahrungen auf. Die
Lehrgangsteilnehmer benötigen bei einem
handlungsorientierten Lehr-/Lernkonzept zu-
sätzlich zu ihrem Facharbeiterwissen berufs-
bezogene Erfahrungen, um sich in einen
derartigen Qualifizierungsprozess kompe-
tenzerweiternd einbringen und ihn mitsteu-
ern zu können. 

Bei den laufenden Befragungen und Fall-
studien gehen wir davon aus, dass berufs-
verwertbare Erfahrungen nicht nur im Be-
trieb erworben werden, sondern auch auf
informellen Wegen außerhalb des Betriebes
wie z. B. in der Familie bzw. dem gesamten
sozialen Umfeld. 

lichen Problemen und Aufgaben” erworben
haben. 
Die außerbetrieblichen Qualifikationsfelder
(Familie, Freundeskreis, usw.) haben dage-
gen nur mittelmäßigen Einfluss auf den
Handlungsbereich „Organisation” und nur
geringen Einfluss auf den Handlungsbereich
„Technik”. In diesen Handlungsbereichen
spielen die betrieblich informell erworbenen
Qualifikationen eine große Rolle, z. B. Mon-
tagetätigkeit, Kollegen/Vorgesetzte, Abtei-
lungswechsel usw. Um unsere Instrumente
und ersten Ergebnisse zu untermauern, wer-
den weitere Fallstudien folgen. 

Kontakt: Dietrich Scholz 
scholz@bibb.de
Heinrich Krüger
krueger@bibb.de

� Mediengestalter/-in
für Digital- und Print-
medien – Ergebnisse
einer Unternehmens-
befragung

Der im Jahr 1998 neu geschaffene Ausbil-
dungsberuf Mediengestalter/-in für Digital-
und Printmedien stößt in der Praxis auf po-
sitive Resonanz. So konnte die Zahl der Aus-
bildungsverhältnisse im Vergleich zu den
Vorgängerberufen (Schriftsetzer/-in, Repro-
hersteller/-in, Reprograf/-in, Werbe- und
Medienvorlagenhersteller/-in sowie Fotogra-
vurzeichner/-in) erheblich gesteigert werden:
1997 bestanden 4 861 Gesamt-Ausbildungs-
verhältnisse in diesen Berufen. Mit In-Kraft-
Treten des neuen Berufsbildes 1998 wurden
bereits 2 434 Neuabschlüsse getätigt, 1999
waren es 4 015 und im Dezember 2000
konnten 5 024 neue Ausbildungsverträge
registriert werden.
Das Bundesinstitut für Berufsbildung eva-
luiert seit Sommer 2000 dieses Berufsbild.
Im Rahmen einer schriftlichen Befragung
von Ausbildungsbetrieben wurden Ende
2000 erste Daten und Einschätzungen zur
Ausbildungssituation erhoben. An dieser Be-
fragung beteiligten sich 159 Unternehmen
sowie 293 Auszubildende, die in diesen
Unternehmen tätig sind.
Zunächst wurden die Unternehmen nach
Angaben zu ihrer Struktur, Ausbildungser-
fahrung und einer ersten Einschätzung der
Ausbildungsordnung befragt. Den größten
Anteil der Ausbildungsplätze stellt die
Druckindustrie mit 43 % zur Verfügung,

Da sich nach unserer Definition komplexe
betriebliche Situationsaufgaben immer aus
technischen, organisatorischen und sozialen
Aspekten zusammensetzen, unterscheiden
wir bei unseren Befragungen deshalb nach
diesen drei Handlungsbereichen. Konkret
lassen wir uns von den befragten Meistern
ein oder zwei typische betriebliche Arbeits-
aufgaben beschreiben und erfragen dann
anhand eines Gesprächsleitfadens, wo und
wie sie die Qualifikationen erworben haben,
um diese Arbeitsaufgabe lösen zu können. 
Bei den außerbetrieblich informell erworbe-
nen Qualifikationen überschneidet sich un-
ser Forschungsanliegen z. B. mit dem An-
liegen einer „Kompetenzbilanz” des Deut-
schen Jugendinstituts (DJI) und der Katholi-
schen Arbeitnehmer-Bewegung (KAB) Süd-
deutschlands. Wir unterscheiden uns jedoch
in Hinblick auf Zielgruppe und deren gesell-
schaftliche Stellung sowie auf Erfassung der
außerbetrieblichen Erfahrungen. Richten
sich unsere Befragungen an Erwerbstätige
in der Produktion, so suchen DJI und KAB
nach Erfahrungspotenzialen in Familien und
dort vorwiegend bei Frauen in der Famili-
enphase, die den Wiedereinstieg in die Er-
werbsarbeit suchen. 

Insbesondere im Handlungsbereich „Füh-
rung/Personal” haben die außerbetrieblich
gemachten Erfahrungen bei den Industrie-
meistern großen Einfluss auf die anforde-
rungsgerechte Erledigung der betrieblichen
Arbeitsaufgaben. Es sind in unterschiedlicher
Ausprägung die Bereiche Familie, Freundes-
kreis, Kollegen-/Gruppen-/Clubtreffs, Verei-
ne, Hobbies, Freizeitgestaltung und ehren-
amtliche Tätigkeiten, in denen sich – nach
Aussage der befragten Industriemeister –
große bis sehr große Qualifikationspoten-
ziale für die betriebliche Aufgabenerledi-
gung bei den mittleren Führungspositionen
(Industriemeister) entwickeln. 

Zu diesem Ergebnis gelangten wir jedoch
nur aufgrund intensiver, reflektierender Ge-
sprächsführung. Dies bedeutet, dass sich die
Betroffenen ihren Kompetenzerwerb erst er-
innernd bewusst machen, wenn man sie
zielgerichtet danach befragt und sie die Be-
deutung des informellen Lernens ausserhalb
des Betriebes für ihr eigenes Kompetenz-
niveau erkennen. Wie wichtig die Reflexion
von betrieblichen Problemen und Erfahrun-
gen im eigenen Familien- oder Freundeskreis
für ihre Kompetenzerweiterung ist, ist den
wenigsten „von vornherein“ deutlich. Eben-
so wenig ist ihnen bewusst , dass sie einen
großen Teil ihrer Kompetenzen informell
durch z. B. „familiäres Tun und Handeln” so-
wie „Lösen/Bewältigen von außerbetrieb-
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gefolgt von der Werbewirtschaft (38 %) und
Multimediaagenturen (11%). Weitere Aus-
bildungsverhältnisse bestehen u. a. in Ver-
lagen, Unternehmen der Datenverarbeitung
und Agenturen, die sich mit der Herstellung
audiovisueller Medien beschäftigen.
Die Struktur der Ausbildungsbetriebe ist
überwiegend mittelständisch geprägt: 44 %
der Ausbildungsverhältnisse bestehen in
Kleinstbetrieben mit weniger als zehn Be-
schäftigten, ein Drittel in Kleinbetrieben mit
weniger als 50 Beschäftigten und nur 3 %
in Großbetrieben mit mehr als 500 Beschäf-
tigten.
Befragt nach ihrer Ausbildungserfahrung
gaben 57 % der Betriebe an, bereits vor
1998 in den Vorgängerberufen ausgebildet
zu haben; dies heißt aber auch, dass 43 %
der Unternehmen neu für die Ausbildung
gewonnen werden konnten. Von den Be-
trieben mit Ausbildungserfahrung gaben
wiederum 27% an, dass sie die Anzahl der
Ausbildungsplätze seit 1998 gesteigert ha-
ben.
Die inhaltlich und strukturell neu gestaltete
Ausbildungsordnung stieß auf überwiegend
positive Resonanz. Für 56 % der Unterneh-
men erwies sich diese als sehr verständlich
bzw. verständlich, nur 13 % hatten Schwie-
rigkeiten bei der Erfassung der Ausbil-
dungsordnung. Ein ähnliches Bild ergab die
Frage nach dem Verhältnis zwischen den
Inhalten der Ausbildungsordnung und den
Anforderungen der Praxis. 64 % fanden
überwiegend Übereinstimmungen, nur 6 %
schätzten die Übereinstimmungen als gering
oder nicht vorhanden ein. 
Die Ausbildungsbetriebe wurden gebeten,
Angaben zu fehlenden Inhalten bzw. Wün-
schen nach Veränderung der Ausbildungs-
ordnung zu machen. Zusammengefasst las-
sen sich drei Themenbereiche beschreiben:
eine ausgeprägtere Berücksichtigung der
Handhabung und Gestaltung von Internet
und Neuen Medien und deren Abgrenzung
zur Printproduktion, eine wieder stärkere
Vertiefung traditioneller Grundkenntnisse
(z. B. Typografie) und die Schaffung von
mehr Raum für die Vermittlung von Me-
thodenkompetenz.
Der zweite Teil der Befragung richtete sich
an die Auszubildenden. Von den 293 Be-
fragten waren 58 % weiblich. Diese Vertei-
lung bestätigt den Trend der vergangenen
Jahre, dass Ausbildungsverhältnisse in der
Druck- und Medienvorstufe in stärkerem
Maße von Mädchen und Frauen wahrge-
nommen werden. Die Frage nach den schu-
lischen Voraussetzungen zeigte, dass die
Auszubildenden einen hohen Bildungsstand
vorzuweisen haben: Die Hälfte verfügte

schriftliche Befragung vorgesehen, die mög-
liche Veränderungen bei der Gestaltung der
Ausbildungsverhältnisse aufzeigen soll.

Kontakt: Heike Krämer – 
kraemer@bibb.de
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über das Fachabitur bzw. das Abitur und
mehr als ein Drittel haben einen Realschul-
abschluss. Dies erklärt auch das relativ hohe
Durchschnittsalter der Auszubildenden, das
bei 20,6 Jahren liegt.
Das Berufsbild des Mediengestalters für Di-
gital- und Printmedien gliedert sich im drit-
ten Ausbildungsjahr in die vier Fachrichtun-
gen Medienberatung, Mediendesign, Me-
dienoperating und Medientechnik. Bei der
Wahl der Fachrichtungen lassen sich ein-
deutige Trends ausmachen: 68 % der
Befragten haben sich für die Fachrichtung
Mediendesign entschieden. Die Fachrich-
tung Medienoperating wurde von 18 % der
Befragten gewählt und die Fachrichtung
Medientechnik von 11%. Neu in die Aus-
bildungsordnung aufgenommen wurde die
Fachrichtung Medienberatung, die erstmals
auch kaufmännische und marketingorien-
tierte Inhalte in einer technischen Ausbil-
dung dieser Branche vorsieht. Diese wurde
jedoch zunächst in nur 3 % der Ausbil-
dungsverhältnisse festgelegt. Hier gibt es
sicherlich noch Aufklärungsbedarf über die
Möglichkeiten, die diese Fachrichtung den
Unternehmen bietet. 
Neu in der Ausbildungsordnung ist ebenfalls
die modulare Struktur, die neben den Pflicht-
qualifikationseinheiten auch Wahlmöglich-
keiten beinhaltet. Abhängig von den be-
trieblichen Möglichkeiten können fünf
Wahlmodule aus einem Angebot von 37
entnommen werden. Da das abschließen-
de Modul auch prüfungsrelevant ist, soll hier
nur dessen Wahl vorgestellt werden. 47 %
gaben an, die Qualifikationseinheit Text-,
Grafik- und Bilddatenbearbeitung gewählt
zu haben, gefolgt von 29 %, die werbeori-
entierte Gestaltung wählten. Es folgen mit
großem Abstand Qualifikationseinheiten,
die sich auf die Nutzung neuer Technologi-
en stützen, wie die Herstellung interaktiver
Medienprodukte, Digitaldruck und digitale
Druckformherstellung.

Ein interessantes Ergebnis lieferte die Frage
nach externer Ausbildung. Fast 60 % der
Ausbildungsverträge beinhalten auch Zeiten,
die in anderen Ausbildungsstätten absolviert
werden. Mehr als die Hälfte dieser Unter-
nehmen gaben an, die Ausbildung in Ko-
operation bzw. Verbund mit einem anderen
Unternehmen durchzuführen; weitere In-
halte werden durch den Besuch überbe-
trieblicher Ausbildungsstätten anderer Bil-
dungseinrichtungen vermittelt.

Die Ergebnisse dieser ersten schriftlichen Er-
hebung sollen nun durch betriebliche Fall-
studien ergänzt werden. Zum Ende der Eva-
luation, im Frühjahr 2003, ist eine weitere
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■ Büroberufe in Wirt-
schaft und Verwaltung
akzeptiert

Vor zehn Jahren wurden die Büroberufe am
Leitbild computergestützter Sachbearbei-
tung neu geordnet. Mit dem Einzug mo-
derner Informations- und Kommunikations-
techniken in den Büros von Wirtschaft und
Verwaltung hatten sich die bisher rein
schreibtechnisch, abwicklungsorientierten
Aufgaben in den Büros stark verändert. Das
BIBB hat die Erfahrungen mit den neuen Be-
rufen in dem Forschungsprojekt ‘Evaluati-
on der Büroberufe’ untersucht und stellt
nun dessen Ergebnisse vor (siehe Literatur-
empfehlungen). Zu den Büroberufen
gehören die Bürokaufleute (I/H/Hw), die
Kaufleute für Bürokommunikation (I/H) und
die Fachangestellten für Bürokommunikati-
on (ÖD). Es handelt sich um Querschnitts-
berufe. Bezogen auf die Berufe der ge-
werblichen Wirtschaft kann seit 1. August
1991, bezogen auf den Beruf des Öffentli-
chen Dienstes seit 1. August 1992 auf neu-
geordneter Grundlage ausgebildet werden.

Die Evaluation der Büroberufe war ausgerich-
tet auf die Gestaltung, Anwendung, den Er-
folg und die Verwertung der in den Ausbil-
dungsordnungen enthaltenen Mindestanfor-
derungen an die Berufsausbildung. Es wurden
schriftliche Befragungen und Fallstudien
durchgeführt. Über alle Ausbildungsberufe
wurden von versandten 5 230 Fragebögen
1599 beantwortet (Rücklaufquote 30,5%).

Die Büroberufe sind als Querschnittsberufe in
allen Wirtschaftszweigen und in der öffentli-
chen Verwaltung unabhängig von der Be-
triebsgröße akzeptiert. Die Zahl der Ausbil-
dungsverhältnisse erhöhte sich insgesamt von
ca. 82 000 im Jahr 1990 auf knapp 110 000
im Jahr 1999, davon rund 23 400 in Ost-
deutschland. Die Büroberufe gehören damit
zu den quantitativ stärksten kaufmännischen
und verwaltenden Ausbildungsberufen. 
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Die beiden Ausbildungsberufe Kaufleute
und Fachangestellte für Bürokommunikati-
on, die aus zweijährigen, eher schreibtech-
nischen Ausbildungsberufen hervorgingen,
sind nun auch für Männer attraktiver. In-
nerhalb von fast zehn Jahren ist ihr Anteil in
diesen Ausbildungsberufen auf rund 15 Pro-
zent gestiegen. 

Das Leitbild der computergestützten Sachbe-
arbeitung und die Ausrichtung auch der Kauf-
leute und Fachangestellten für Bürokommu-
nikation auf die dreijährige Regelausbildung
ist offensichtlich für Betriebe mit und ohne
Ausbildungstradition und unter Nutzung der
Flexibilisierungsmöglichkeiten bedarfsgerecht.

Einige Ergebnisse im Überblick:

Die mit dem neuen Strukturkonzept ver-
bundenen Begriffe Sockelqualifikationen,
Sacharbeitsgebiete und Fachbereiche sind
den einzelnen Betrieben und Fachkräften
meist nicht bekannt. Gleichwohl werden ei-
ne gemeinsame Grundbildung und fach-
spezifische Differenzierungsmöglichkeiten
für praxisgerecht angesehen, um die not-
wendige Flexibilität für Betrieb und indivi-
duelle berufliche Entwicklung zu sichern.
Die Umsetzung der sachlichen und zeitlichen
Gliederung des Ausbildungsrahmenplanes in
einen betrieblichen Ausbildungsplan erfolgt
unproblematisch. Informationsbedarf besteht
im Hinblick auf den Einsatz aktivierender
Lehr- und Lernformen und die Verbesserung
der Lernortkooperation. 

Inhalt

■ Büroberufe in Wirtschaft
und Verwaltung akzeptiert

■ Gesamtzahl aller „betrieb-
lichen“ und „außerbetrieb-

lichen“ Auszubildenden 
– differenzierte Informationen

■ Prototyp eines virtuellen 
Ausbilderforums

■ Personalqualifizierung in
Dienstleistungsunternehmen
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Es gibt unterschiedliche Programme der
außerbetrieblichen Ausbildung, die sich auf
verschiedene Zielgruppen konzentrieren. Der
Schwerpunkt der Bund-Länder-Programme
Ost, der ergänzenden Maßnahmen der ost-
deutschen Länder und außerbetrieblichen
Ausbildung nach Artikel 4 des Jugend-Sofort-
Programmes (JuSoPro) liegt bei den soge-
nannten marktbenachteiligten Jugendlichen
aus Regionen mit fehlenden betrieblichen
Lehrstellen. Die von der Bundesanstalt für Ar-
beit finanzierte außerbetriebliche Ausbildung
nach § 242 des Sozialgesetzbuches III (SGB
III) ist für sozial benachteiligte und lernbeein-
trächtige Jugendliche bestimmt, die einer be-
sonderen pädagogischen Betreuung bedür-
fen. Die ebenfalls von der Bundesanstalt für
Arbeit finanzierte außerbetriebliche Ausbil-
dung nach § 102 SGB III soll die berufliche
Eingliederung von Behinderten fördern. 

In der Praxis sind allerdings die Grenzen zwi-
schen „Markt-“ und sonstiger „Benachteili-
gung“  ziemlich fließend. Dies zeigt z.B. der
besonders hohe Anteil der außerbetrieblichen
Ausbildung nach § 242 SGB III in den neu-
en Ländern und Berlin. Er beträgt dort 10 %,
in den alten Ländern liegt er dagegen nur bei
2 %. Korrelationsstatistische Analysen bele-
gen: Außerbetriebliche Ausbildung kommt
überall dort besonders häufig vor, 
• wo die wirtschaftliche Situation schwie-

rig ist (gemessen an einer hohen Ar-
beitslosenquote und geringen Betriebs-
dichte) 

• und wo die Zahl der betrieblichen Aus-
bildungsstellenangebote niedrig ist. 

Und diese Zusammenhänge gelten auch für
die klassische Variante der außerbetrieb-
lichen Ausbildung von sozial benachteiligten
und lernbeeinträchtigten Jugendlichen.
Aber auch die geographische Lage ist von
Bedeutung. So gibt es in den neuen Län-
dern insbesondere in den Grenzregionen zu
Polen und Tschechien viel außerbetriebliche
Ausbildung, während sie entlang der ehe-
mals innerdeutschen Grenze seltener vor-
kommt. Offenbar eröffnen sich für die 
dortigen Jugendlichen durch die Pendel-
möglichkeiten in die alten Länder weitere
Ausbildungschancen in den Betrieben.

Gegenüber dem Vorjahr 1999 hat die Ge-
samtzahl der außerbetrieblichen Auszubil-
denden um rund 4 900 bzw. + 3 % zuge-
nommen. Diese Zunahme des Gesamtbe-
standes vermag zunächst verwundern. Denn
die Zahl der Neueinsteiger in eine außerbe-
triebliche Ausbildung ging im Vergleich zum
Vorjahr deutlich zurück. Dass es im Jahr
2000 dennoch zu einem Anstieg des Ge-
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Zusatzqualifikationen während der Aus-
bildung in den gewerblichen Büroberufen
beziehen sich insbesondere auf EDV, Kun-
denumgang, Fremdsprachen, Methoden-,
Sozialkompetenz sowie Branchen- bzw. 
Betriebsspezifika. Im Öffentlichen Dienst
wird an erster Stelle Kosten- und Leistungs-
rechnung genannt.

Institutionalisierte Prüfungsvorbereitung
wird entgegen der mit der Neuordnung ver-
bundenen Erwartung, sie entbehrlich zu
machen, in den meisten Fällen weiter durch-
geführt. Allerdings wird bis auf die Zwi-
schenprüfung kaum Kritik an der Prüfung
geübt. Die Prüfungserfolgsquoten liegen
jetzt bei allen Büroberufen auf dem hohen
Durchschnittsniveau aller kaufmännischen
und verwaltenden Ausbildungsberufe.

Die Ausbildung entspricht grundsätzlich den
Qualifikationsanforderungen in den jeweili-
gen Tätigkeitsbereichen in den ersten Be-
rufsjahren. Die Einarbeitungszeit dauert in
der Regel ein bis drei Monate. Während
Kaufleute für Bürokommunikation grund-
sätzlich an Mischarbeitsplätzen eingesetzt
werden, sind Fachangestellte weiter über-
wiegend im Schreibdienst im Einsatz.

Generell wird die Teilnahme an Weiterbil-
dung in den ersten Berufsjahren von den
Betrieben mehr erwartet und von den Ein-
zelnen mehr geplant, denn realisiert. Die
Teilnahme bezieht sich vordringlich auf An-
passungsmaßnahmen (EDV, Kommunikati-
on, Fremdsprachen, Rechnungswesen usw.).
Die Ausgebildeten in den Büroberufen sind
direkt nach der bestandenen Prüfung im
Vergleich zu anderen kaufmännischen Aus-
bildungsberufen häufiger von Arbeitslosig-
keit betroffen. Die Büroberufe bieten aller-
dings bisher mit Ausnahme der Fachange-
stellten breite Verwertungsmöglichkeiten im
Beschäftigungssystem. 

Um die hohe Akzeptanz der Büroberufe zu
erhalten und noch weitere neue Ausbil-
dungs- und Beschäftigungsbereiche zu er-
schließen, ist über die Qualifizierungs- und
Verwertungsmöglichkeiten der Büroberufe
besser und breiter zu informieren. Ein wei-
terer wichtiger Schritt besteht darin, die
Büroberufe den veränderten aktuellen An-
forderungen strukturell und inhaltlich an-
zupassen. Aus heutiger Sicht sind eine Rei-
he von Modellen für die Neuordnung der
Büroberufe denkbar, um die Veränderungs-
wünsche der Praxis umzusetzen (siehe Lite-
ratur). 

Kontakt: 
Martin Elsner - elsner@bibb.de

■ Gesamtzahl aller
„betrieblichen“ und
„außerbetrieblichen“
Auszubildenden – erste
differenzierte Informa-
tionen

Im Rahmen eines BIBB-Forschungsprojektes
ist es erstmals gelungen, differenzierte Da-
ten zur Gesamtzahl der betrieblich und
außerbetrieblich ausgebildeten Lehrlinge in
Deutschland vorzulegen. Demnach wurden
zum 31.12.2000 von den insgesamt
1 702 000 Auszubildenden rund 1 547 100
(91 %) betrieblich ausgebildet, 154 900
(9 %) ersatzweise außerbetrieblich. Das
BIBB-Forschungsprojekt „Übergang von der
Schule in die Berufsausbildung“ hat zum
Ziel, die Informationslage zu den Über-
gangsprozessen von der Schule in die Be-
rufsausbildung zu verbessern.

Dabei gibt es allerdings große Unterschiede
zwischen den einzelnen Ländern: In Bayern
lernen gerade mal 6 100 bzw. 2 % aller
268600 bayerischen Auszubildenden außer-
betrieblich. In Brandenburg sind es dagegen
18 500 bzw. 32 % der insgesamt 57 500
Lehrlinge. Dies hängt mit der unterschiedli-
chen Lage auf dem Ausbildungsstellenmarkt
in West und Ost zusammen. In den neuen
Ländern und Berlin reichen die betrieblichen
Ausbildungsstellen bei weitem nicht aus, um
die große Zahl der Jugendlichen zu versorgen,
die dort zur Zeit eine Lehre beginnen möch-
ten. Dagegen gibt es in den alten Ländern
zum Teil schon wieder zu wenig Bewerber.
Dies gilt vor allem auch für die südlichen Län-
der Bayern und Baden-Württemberg.

Anteil der außerbetrieblichen 
Auszubildenden an der 
Gesamtzahl aller Auszubildenden 
zum 31.12.2000
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foraus.de bietet Ausbildern und ausbilden-
den Fachkräften ein dreifaches Angebot:
1. Aktuelle und umfangreiche Informatio-

nen zu verschiedenen Aspekten der Aus-
bildung. Dazu gehören viele Praxis-Tipps,
Literaturhinweise, Wissenswertes aus der
Ausbildung etc.

2. Die Möglichkeit, sich über das Internet
handlungsorientiert weiterzubilden. Da-
bei werden neun Lernmodule aus drei
Handlungsfeldern der Ausbilder-Eignungs-
verordnung (AEVO) angeboten, die über
Foren und Chats vertieft werden können. 

3. Eine Plattform, über die die Mitglieder von
foraus.de Erfahrungen austauschen, Kon-
takte knüpfen und über zentrale Fragen
der Berufsausbildung diskutieren können.

Anlass für das Forschungsprojekt war die Er-
fahrung, dass „Wissen und Erfahrung” für
Ausbilder und ausbildende Fachkräfte mehr
und mehr zum unverzichtbaren Qualifizie-
rungsbestandteil geworden ist; wichtig für
sie ist es, schnell und arbeitsplatznah mit ak-
tuellen Informationen versorgt zu werden
und Qualifizierung dann nachfragen zu kön-
nen, wenn es die Situation erfordert. Diese
Personengruppe ist berufsbedingt darauf an-
gewiesen, sich auf Veränderungen einzu-
stellen und sich stets auf dem Laufenden zu
halten. Hierzu wird in Zukunft auch der
kompetente Einsatz des Internets zu Lern-
zwecken gehören: In das Repertoire von Aus-
bildern und ausbildenden Fachkräften gehört
deshalb die Fähigkeit, mit der Telekommuni-
kation umzugehen und sie für die Gestaltung
moderner Ausbildungsprozesse zu nutzen.

Deshalb werden im Forschungsprojekt die
Gestaltungsspielräume des Internets zu Lern-

samtbestandes kam, ist allerdings kein Wi-
derspruch. Der Anstieg erklärt sich vielmehr
dadurch, dass im Jahr 2000 relativ wenige
Jugendliche ihre außerbetriebliche Lehre be-
endeten. Die Abgangszahlen aus außerbe-
trieblicher Ausbildung lagen somit unterhalb
des Zugangs, und deshalb kam es zu der
oben genannten Steigerung des Gesamtbe-
standes. Die Gesamtzahl der außerbetriebli-
chen Auszubildenden dürfte erst dann wie-
der nennenswert abnehmen, wenn die re-
lativ große Zahl der Jugendlichen, die 1999
im Rahmen des Artikels 4 des Jugendsofort-
programms ihre außerbetriebliche Ausbil-
dung begann, die Lehre beenden wird. 

Nach Ländern differenzierte Informationen
zur betrieblichen und außerbetrieblichen
Ausbildung in den Jahren 1999 und 2000
und zu allen weiteren hier angesprochenen
Themen können im Internet unter
http://www.bibb.de abgerufen werden. Un-
ter der Rubrik „Forum/Aus den Projekten“
werden regelmäßig aktuelle Zwischener-
gebnisse aus dem BIBB-Forschungsprojekt
2.1004 „Übergang von der Schule in die Be-
rufsausbildung“ veröffentlicht.

Kontakt: Dr. Joachim Gerd Ulrich
ulrich@bibb.de 

■ BIBB entwickelte
Prototyp eines 
virtuellen Ausbilder-
forums

Im BIBB-Projekt „Internet und virtuelles Zen-
trum zur Unterstützung von Ausbildern“ ist
der Prototyp eines virtuellen Ausbilderforums
entwickelt und nach einem Pretest im Som-
mer 2001 ins Netz gestellt worden. Ziel des
virtuellen Forums für Ausbilder – kurz
foraus.de genannt – ist es, Personen mit
ähnlichen beruflichen Interessen und Erfah-
rungen zusammenzubringen und über ge-
meinschaftliches Lernen, den Austausch von
Erfahrungen sowie gegenseitige Hilfe eine
Ausbilder-Interessengemeinschaft zu bilden.
Mitglieder der Gemeinschaft können und
sollen sich in die Organisation und Gestal-
tung der Community einbringen indem sie
z.B. Themenvorschläge für neue Lernange-
bote, Chats oder Foren unterbreiten, Ar-
beitsgruppen einrichten oder Erfahrungs-
austausche anregen. foraus.de stellt die tech-
nischen Werkzeuge hierfür zur Verfügung
und gibt Hilfestellung bei der Durchführung. 
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zwecken untersucht, um die Erkenntnisse für
die Qualifizierung des Bildungspersonals zu
nutzen. Diesem Leitmotiv folgend ist das 
Projekt ein Forschungs- und Entwicklungs-
projekt, das Lernwirksamkeit und Qualifizie-
rungspotentiale des Internets untersucht, On-
line-Bildungsangebote entwickelt und im Pro-
bebetrieb des geplanten virtuellen Zentrums
Leistungsfähigkeit und Grenzen der Quali-
fizierungsmöglichkeiten des Internets testet.

Um Gestaltungsoptionen virtueller Zentren zu
untersuchen, wurden Fallstudien durch-
geführt. In die Untersuchung einbezogen
wurden sechs virtuelle Zentren, die sich im 
berufsbildenden Bereich „einen Namen“ ge-
macht hatten und deren virtuelle Lernstruk-
turen für die angestrebte Verwendungs-
fähigkeit zum Aufbau eines „virtuellen Zen-
trums Ausbildungspersonal“ geeignet waren. 

Auf der Grundlage der in den Fallstudien er-
arbeiteten Betreiberprofile, Lernarchitektu-
ren und Organisationskonzepte wurden jene
Konzeptstrukturen für den Aufbau des BIBB-
eigenen virtuellen Zentrums herausgefiltert,
die für die Bedürfnisse der Zielgruppe Bil-
dungspersonal geeignet schienen. Diese Per-
sonengruppe lernt überwiegend selbstge-
steuert, handlungsorientiert und erfahrungs-
geleitet. Deshalb erfolgte die Entwicklung
eines Konzepts für den Aufbau eines virtuel-
len Zentrums nach den Kriterien einer Know-
ledge Community. Knowledge Communities
sind integrierte Wissensmanagement- und
Bildungssysteme, die Ausbildern flexible An-
gebote des Erfahrungsaustausches sowie
des selbstgesteuerten Lernens eröffnen und
deshalb auf die Bedürfnisse der Zielgruppe
am besten zugeschnitten sind. 

Die Funktionsbereiche 
der virtuellen Ausbildercommunity 
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Außer der Publikation in den Literaturhin-
weisen am Ende dieser Ausgabe liegen zum
Thema folgende Aufsätze und Präsentatio-
nen vor:
• Kathrin Hensge: Ausbilderqualifizierung
im Internet – virtuelles Forum für Ausbilder
im BIBB. In: Durchblick 2/2001, Seite 18 - 20
• Wolfgang Reichelt und Kathrin Hensge:
foraus.de – virtuelles Forum für Ausbilde-
rinnen und Ausbilder im BIBB geht ans Netz.
In: BWP Heft 5/2001, Seite 31
• Onlineinterview am 5.7.2001 In: Forum
Bildung zum Thema: Virtuelles Lernen. Das
Potential ist noch lange nicht ausgereizt. Im
Internet: http://www.forum-bildung.de
• Fallstudien über virtuelle Zentren:
http://www.bibb.de/publikat/fram_pu1.htm

Kontakt: 
Dr. Kathrin Hensge - hensge@bibb.de

■ Personalqualifizierung
in Dienstleistungs-
unternehmen 

Die positive Beschäftigungsentwicklung im
Dienstleistungssektor war bisher nicht von ei-
ner parallelen Entwicklung bei den Ausbil-
dungsplätzen begleitet. Die Qualifizierung der
Beschäftigten erfolgte weitgehend nach der
Devise „training on the job“. Dabei konnte
seit einigen Jahren in neuen IT- und Medien-
berufen ausgebildet werden, eine Reihe wei-
terer Berufe mit Bezügen zum Dienstlei-
stungsbereich wurde modernisiert. Das BIBB-
Forschungsprojekt ‚Ausbildungsmöglichkeiten
in wachsenden Dienstleistungsbereichen‘ stell-
te sich deshalb die Aufgabe, zu ermitteln, wie
es gelingen kann, in überwiegend jungen und
unternehmensnahen Dienstleistungsberei-
chen neue Betriebe für die Ausbildung zu
gewinnen und die Ausbildungsbereitschaft
bereits ausbildender Betriebe zu erhöhen. 

Als wichtigste Ergebnisse lassen sich fol-
gende Erkenntnisse festhalten:

1. Der Fachkräftebedarf der jungen Dienst-
leistungsunternehmen bezieht sich nicht
überwiegend auf Fachhochschul- oder
Hochschulabsolventen. Fachkräfte mit
betrieblicher Ausbildung sind gleichfalls
gefragt.

2. Insgesamt beteiligte sich jedes dritte Un-
ternehmen an der Berufsausbildung. Be-
reichsspezifische Besonderheiten, Alter
des Unternehmens und Ausbildungstra-
dition wirkten sich auf die Ausbildungs-
beteiligung aus.

■ Literatur

Ingrid Stiller, Andreas Stöhr: Ergebnisse aus
der Evaluation der Büroberufe – Bürokauf-
mann/Bürokauffrau, Kaufmann/Kauffrau
für Bürokommunikation, Fachangestellter/
Fachangestellte für Bürokommunikation,
Abschlussbericht. WBV, Best.-Nr.: 110.395 

Henrik Schwarz, Martin Elsner: Evaluation
der Büroberufe – Bürokaufmann/Bürokauf-
frau (I/H) – Abschlussbericht. Wissenschaft-
liche Diskussionspapiere, Best.-Nr.: 14.057,
2001. Die im Folgenden genannten „Wis-
senschaftlichen Diskussionspapiere“ sind zu
beziehen beim BIBB, E-Mail: elsner@bibb.de

Carola Sand, Andreas Stöhr: Evaluation der
Büroberufe – Bürokaufmann/Bürokauffrau
(Hw) – Abschlussbericht. Wissenschaftliche
Diskussionspapiere, Best.-Nr.:14.056, 2001 

Ingrid Stiller: Evaluation der Büroberufe –
Kaufmann/Kauffrau für Bürokommunikation.
(I/H) – Abschlussbericht. Wissenschaftliche
Diskussionspapiere, Best.-Nr.: 14.054, 2001

Andreas Stöhr: Evaluation der Büroberufe  –
Fachangestellter/Fachangestellte für Büro-
kommunikation (ÖD) – Abschlussbericht.
Wissenschaftliche Diskussionspapiere, Best.-
Nr.: 14.055, 2001

Jochen Filger: Evaluation der Büroberufe –
Schulische Ausbildung – Abschlussbericht.
Wissenschaftliche Diskussionspapiere, Best.-
Nr.: 14.052, 2001

Kathrin Hensge und Walter Schlottau : Leh-
ren und Lernen im Internet – Organisation
und Gestaltung virtueller Zentren. Berichte
zur beruflichen Bildung 242. WBV, Best.-
Nr.: 102.242

Bundesinstitut für Berufsbildung: Geschäfts-
bericht 2000. Erhältlich beim BIBB-Vertrieb 
(E-Mail: vertrieb@bibb.de) Best.-Nr.: 09.062

Bundesinstitut für Berufsbildung: Neue und
modernisierte Ausbildungsberufe 2001.
Kurzbeschreibung – mit einer Einführung
und einer Übersicht über alle seit 1996 neu-
geordneten Berufe. WBV, Best.-Nr.: 110.392 

Bundesinstitut für Berufsbildung: Verzeich-
nis der anerkannten Ausbildungsberufe
2001 mit einer Übersicht aller anerkannten
Ausbildungsberufe, die bis zum 30. Sep-
tember 2000 erlassen wurden. WBV, Best.-
Nr.: 60.01.114N

Henning Bau und Dorothea Schemme: Auf
dem Weg zur Lernenden Organisation –
Lern- und Dialogkultur im Unternehmen .
WBV, Best.-Nr.: 102.248 

3. Das vorhandene Ausbildungspotenzial ist
derzeit noch nicht ausgeschöpft. Die
Dienstleistungsunternehmen zeigten sich
aufgeschlossen gegenüber den Innovatio-
nen in der beruflichen Bildung. Es wird in
neuen oder modernisierten Ausbildungs-
berufen ausgebildet, Organisationsformen
der Verbundausbildung werden genutzt,
sie könnten allerdings noch ausgeweitet
werden. Für eine Ausbildung junger Frau-
en in technikorientierten Berufen konnten
gute Beispiele ermittelt werden. 

4. Schwierigkeiten und Probleme der Dienst-
leistungsunternehmen bei der Umset-
zung der Berufsausbildung wurden iden-
tifiziert. 

5. Vor allem ein verbessertes, spezifisches In-
formations- und Beratungsangebot könn-
te hier weiterhelfen, vorhandene Aus-
bildungshemmnisse abzubauen und die
duale Ausbildung in den Unternehmen
zu verankern. Dabei ist auch an den Auf-
bzw. Ausbau eines Informationsnetzes zu
denken. Denn viele bereits ausbildungs-
erfahrene Unternehmen zeigten sich be-
reit, andere zu beraten und ihre eigenen
Erfahrungen und Problemlösungen vor-
zustellen.

Die Untersuchung erstreckte sich auf fol-
gende Dienstleistungsbereiche:
- Informations- u. Kommunikationswirtschaft, 
- Multimedia/Film, 
- Call Center, 
- Wirtschafts- und Unternehmensberatungen,
- Messe- und Veranstaltungstechnik, 
- Handwerksbetriebe in der Informations-

elektronik.

Die Forschungsarbeit erfolgte nach folgen-
den Methoden und Schritten:
- Experteninterviews (1999)
- schriftliche Befragung im BIBB-Referenz-

betriebssystem (Frühjahr 2000)
- schriftliche Betriebsbefragung in den aus-

gewählten Dienstleistungsbereichen (Som-
mer 2000)

- Telefoninterviews und Fallstudien (Herbst
2000 bis Februar 2001)

- Erarbeitung einer Regionalstudie Bremen.

Für den Herbst dieses Jahres ist ein Work-
shop geplant, auf dem die Ergebnisse 
dieses Forschungsprojekts und die der Be-
gleitforschung des Sofortprogramms der
Bundesregierung (JUMP) vorgestellt und dis-
kutiert werden, der aber vor allem einen
konstruktiven Erfahrungsaustausch mit Ex-
perten aus Betrieben anstoßen soll.

Kontakt: 
Gisela Westhoff - westhoff@bibb.de
Klaus Schöngen - schoengen@bibb.de
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